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728 DIE BERNER WOCHE

©Senn nur 311 unfernt frommen
I£iu Staub' bie Sonne fdjeint.
©Beil uttfer ©Sunfdj uttb Streben
Das jjfalfdje oft crfehu,
©tufe ©ott uns felber beben,

Dafe mir 3U111 tenb' beftebn.

©litten im Singen batte fie einen (Einfall: „Du, weifet

bu aucb itorf), wie bu mir 3ur Unterweifungs3eit immer Difdj»
bergers böfen, fcf)war3en £junb feftgehalten baft?"

* **

(Ein litilber ©Sinter uttb ©orfrüljling batte itt3wifd)eit
bas geineinfante ©Serf berer 001t £enfeenbol3 unb Stafparsfeub
mädjtig geförbert. ilnt bie ©litte bes ©tär3inonates ftanb
ber grofee ©Safferfammler aus 3ementfteitt ob beut 3clt=
walbe bereits fertig ba, unb bie Stränge ber eifernen ©obren»
teitung fingen an, fid) 31t einem ©lafdjettnefe 311 fügen,- bas
bie 3wei feinblidjen Dörfer batb als eine ftille, unterirbifdje
©ladjt oerbanb.

„©tau fanit 311 oiel an ben ilanalter tun", fagte èeinrtd)
oft 311 Sabine, wenn er abenbs oon ber Arbeit beimtcbrte.
„3cfet fornntt mir manches buntm oor, was id) früher für
gefdjeit angefeben habe, tes fiitb eigentlich faft fieute wie

wir, bie babinten."
©Is am ücnfeettberg bie SSirfdjbäutue blühten, wanberten

bie beiben eines Sonntagnacfemittags mit beut Stinbe uad)
ber teinfangwiefe hinauf. Sabine erjäbltc auf beut ©Sege,

wie fie in ber »ergangenen ©adjt wieber einmal »01t ber

Daitfftubc auf bent 3eltboben geträumt habe, unb »ott ben

»ier Heilten 3gelu bariit, „(Es ift gut", meinte fie, „bafe

man oiel an fo liebe Sachen benten fann."
^einrieb war ftill uitb itt fid) gelehrt. „Saft bu bas

Silbeben nod), weifet bu, mit beut Spruch barauf?" fragte
er unoerfefeens.

„3a. Hub id) habe mir fd)0tt gebad)t, bafe es ttuit bod)

noch 311 (Ehren foiitntett barf."
Droben au ber Salbe angelangt, blieb er lange am

©Siefenranbe fteljeu unb fal) fid) fein Säutndjen »Ott weitem

an, bas feinen Deil an ber jungen Sfrüfj*

lingsprad)t gan3 ernfthaft wie ein weifees

3feftgewanb trug.
©Säljrenb er ihr, ohne ein ©Sort 311

lagen, bie S'anb briidte, bemerfte Sabine
wobt, bafe ihm bie Dränen in ben ©ugen

ftanben. Sie febmiegte fid) leife au ihn.

„Du — id) glaube, wir 3tuei bringen
es jefet weiter iit ber (Einigfeit unb im

©eefetfein 3ueiitanber, als wenn wir
jung unb ungefcfeult jufaiitinengcfoinmen
träten. (tenbe.)

—
©ottnige

Sage im 33iinbnerlanb.
SJon g. ®. ®egcn.

$aftmöd)tcmanglauben, bie licbeSoitue
hätte felber cingefefecn, bafe fie ©lutter Srbc
in ber erften 3al)re§hälftc alXgtt ftiefmiit»
terlid) bebanbelt, ad,31t fefer, aGgu fang
ben barbenbeit ©lenfebeniinbem ihr £id)t
unb ihre neu belebenbe .(traft cut3ogen
habe, benu »01t ©litte ©uguft bis tenbe

September ftrahlte fie Dag für Dag währenb ©Bochen ohne
Unterlafe ihre golbene £id)tfiilte aus über ©Salb uttb ftluren,
grotesf fdjötte Schatten werfenb über bie blcttbenbweifeeu
Sdjueefelber unferer herrlich erhabenen Sorg weit, ööliidlid)
all biejenigen, benen es »ergöititt war, ihre Serien hinaus»
3ufcfeieben, bis enblid) ber ©Bettergott ein teinfehen hatte
mit ber geplagten ©lenfdjfeeit uttb nad) ©loitatc langent
ttafelaltem ©Setter, bas uns biefes 3ahr bud)ftäblid) beit

Sriibling raubte unb ben ©orfonittter taum ahnen liefe, enb»

(id) bie lang oermijjte Sontte bafür utitfo ausbauernber er»

ftrahlte.
©1er aus beut Urtterlaitb, entlang bett fonttigen ©e»

ftaben bes 3ürichfees uttb im ©nblid ber wilbromantifdjen
Selsxänbe ber tehurfirften über beut tttalerifdjctt ©Salenfee
burd) bie Sünbner Serrfdjaft nad) tehur gelangt, ber tut
gut baratt, fid) in ber rhätifdjen ©letropole etwas auf»
3iihalteit. ©efonbers bie ©Itftabt mit ihren fdjmalett ©äfe»
cfeeit unb ©Sinfetn bietet »iel 3ntereffantes, 100311 bie neueren
Quartiere mit ihren breit angelegten, wohlgepflegten
Strafeen einen wohltucitbeu ©egenfat? bilbctt. ©Sas
aber ein längeres ©erweitern in tehur befottbers etnp»
febleuswert tnad)t, bas fittb bie 3af)lreid)ett, überaus banf»
baren ©usflugsiuöglicbfeiten, bie fiel) »ott hier aus beut

©aturfreunb erfd)Iiefeen. ©bgefehett »ott ben »ielett, wohl»
gepflegten Spa3ierwegeu itt ben umliegenben, fdjattigen ©Sat»

billigen, fittb es oor allem bie »ott tehur ausgeljenben be=

quentett ©oftoerbinbungen uttb bie ibeal angelegte ©rofa»
bahn, bie ein mübetofes, rafdjes ©nfteigen in bie erhabene
©omantif ber ©iinbner ffiebirgswelt ermöglichen- Glicht uttt»

fottfl wirb ©rofa bie „©iinbner ©ifitenftube" genannt, teut»

lattg bett fteilen Ufern ber fßlefeur führt uns bie ©ahn bas
Sdjanfigg hinan ttad) ©rofa. (213ir »erfiigeit wogt über 3a 1)1=

reiche Sergbahnen, bie in beut herrlidjen ©usblicf, bett fie

uns gewähren, ©uge unb ôei\3 erfreuen, nirgenbs abor ift
es wohl fo gut gelungen, bas Drace in »olllominenfter ©Seife

beut ©elättbe att3iipaffen, alles 3U »ermeiben, was irgettb»
wie ftörenb wirfen fönnte, toie bei ber ©rofabafjtt. Sd)lid)t
unb befdjaulid) führt uns bie fiinie burd) jafelreicfee fursc
Dunttels, nur bastt angetan, uns auf neue Schönheiten,
neue Ueberrafdjungen gefafet 311 machen, über eleganteJturocn
uttb itidjt weniger als 41 Sriidett in anberthalb Stunben
unter lieberwinbung einer ööhettbifferen3 »ott 1150 ©teter
hinauf in bas fo ibt)l(ifd) gelegene ©rofa. ©alb fdjwebeu
wir über einer wilb3erriffenen Sd)Iud)t, oernehmen bas Dofett
bes wilb aufgepeitfehten ©ergfeadjes, batb wieber öffnet fid)
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Wenn mir zu unserm Frommen
Ein Stund' die Sonne scheint.

Weil unser Wunsch und Streben
Das Falsche oft ersehn.

Muß Gott uns selber heben,

Daß wir zum End' besteh».

Mitten im Singen hatte sie einen Einfall: ..Du. weißt
du auch noch, wie du mir zur ttnterweisungszeit immer Tisch-

bergers bösen, schwarzen Hund festgehalten hast'?"

5

Ein milder Winter und Vorfrühling hatte inzwischen

das gemeinsame Werk derer von Lenlzenholz und Lasparshub
mächtig gefördert, Uni die Mitte des Märzmonates stand
der große Wassersammler aus Zementstein ob dem Zelt-
walde bereits fertig da, und die Stränge der eisernen Röhren-
leitung fingen an, sich zu einem Maschennetz zu fügen, das
die zwei feindlichen Dörfer bald als eine stille, unterirdische

Macht verband.

„Man kann zu viel an den Larakter tun", sagte Heinrich

oft zu Sabine, wen» er abends von der Arbeit heimkehrte,

„Jetzt kommt mir manches dumm vor. was ich früher für
gescheit angesehen habe. Es sind eigentlich fast Leute wie

wir, die dahinten."
Als am Lentzenberg die Lirschbäume blühten, wanderten

die beiden eines Sonntagnachmittags mit dem Linde nach

der Einfangwiese hinauf, Sabine erzählte auf dem Wege,
wie sie in der vergangenen Nacht wieder einmal von der

Hanfstube auf dein Zeltboden geträumt habe, und von den

vier kleinen Igeln darin. „Es ist gut", meinte sie, „daß
man viel an so liebe Sachen denken kann."

Heinrich war still und in sich gekehrt, „Hast du das

Bildchen noch, weißt du, mit dem Spruch darauf?" fragte
er unversehens.

„Ja. Und ich habe mir schon gedacht, daß es nun doch

noch zu Ehren kommen darf,"
Droben an der Halde angelangt, blieb er lange am

Wiesenrande stehen und sah sich sein Bäumchen von weitem

an, das seinen Teil an der jungen Früh-
lingspracht ganz ernsthaft wie ein weißes

Festgewand trug.
Während er ihr, ohne ein Wort zu

sagen, die Hand drückte, bemerkte Sabine
wohl, daß ihm die Tränen in den Augen
standen. Sie schmiegte sich leise an ihn.

„Du — ich glaube, wir zwei bringen
es jetzt weiter in der Einigkeit und im

Rechtsein zueinander, als wenn wir
jung und ungeschult zusammengekommen

wären. (Ende.)
»»»— »»»

Sonnige

Tage im Bündnerland.
Von F. C. Degen,

Fastmöchte man glauben, die liebeSonne
hätte selber eingesehen, daß sie Mutter Erde
in der ersten Jahreshälfte allzu stiefmüt-
terlich behandelt, allzu sehr, allzu lang
den darbenden Menschenkindern ihr Licht
und ihre neu belebende Lraft entzogen
habe, den» von Mitte August bis Ende

September strahlte sie Tag für Tag während Wochen ohne
Unterlaß ihre goldene Lichtfülle aus über Wald und Fluren,
grotesk schöne Schatten werfend über die blendendweißen
Schneefelder unserer herrlich erhabenen Bergwelt. Glücklich
all diejenigen, denen es vergönnt war. ihre Ferien hinaus-
zuschieben, bis endlich der Wettergott ei» Einsehen hatte
mit der geplagten Menschheit und nach Monate langem
naßkaltem Wetter, das uns dieses Jahr buchstäblich den

Frühling raubte und den Vorsommer kaum ahnen ließ, end-
lich die lang vermißte Sonne dafür umso ausdauernder er-
strahlte.

Wer aus dem Unterland, entlang den sonnigen Ge-
staden des Zürichsees und im Anblick der wildromantischen
Felswände der Churfirsten über dem malerischen Walensee
durch die Bttndner Herrschaft nach Chur gelangt, der tut
gilt daran, sich in der rhätischen Metropole etwas auf-
zuhalten. Besonders die Altstadt mit ihren schmalen Gäß-
chen und Winkeln bietet viel Interessantes, wozu die neueren
Quartiere mit ihren breit angelegten, wohlgepflegten
Straßen einen wohltuenden Gegensatz bilden. Was
aber ein längeres Verweilew in Chur besonders emp-
fehlenswert macht, das sind die zahlreichen, überaus dank-
baren Ausflugsmöglichkeiten, die sich von hier aus dem

Naturfreund erschließen. Abgesehen von den vielen, wohl-
gepflegten Spazierwegen in den umliegenden, schattigen Wal-
düngen, sind es vor allem die von Chur ausgehenden be-

guemen PostVerbindungen und die ideal angelegte Arosa-
bahn, die ein müheloses, rasches Ansteigen in die erhabene
Romantik der Bündner Gebirgswelt ermöglichen. Nicht um-
sonst wird Arosa die „Bündner Visitenstube" genannt. Ent-
lang den steilen Ufern der Pleßnr führt uns die Bahn das
Schanfigg hinan nach Arosa. Wir verfügen wohl über zahl-
reiche Bergbahnen, die in dem herrlichen Ausblick, den sie

uns gewähren. Auge und Herz erfreuen, nirgends aber ist

es wohl so gut gelungen, das Trace in vollkommenster Weise
dem Gelände anzupassen, alles zu vermeiden, was irgend-
wie störend wirken könnte, wie bei der Arosabahn, Schlicht
und beschaulich führt uns die Linie durch zahlreiche kurze

Tunnels, nur dazu angetan, uns auf neue Schönheiten,
neue Ueberraschungen gefaßt zu machen, über elegante Lurven
und nicht weniger als 41 Brücken in anderthalb Stunden
unter Ueberwindung einer Höhendifferenz von 115V Meter
hinauf in das so idyllisch gelegene Arosa. Bald schwebe»

wir über einer wildzerrissenen Schlucht, vernehmen das Tosen
des wild aufgepeitschten Bergbaches, bald wieder öffnet sich
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Cangu>ie$ mit Viadukt.

Reute ©ireftor ber Bhätifeben Bahnen, oberster ffirunbfati-
9Bit beut Bangroiefer Biabuft, bas in tübnem Bogen bic
Blcfur überquert, haben fie biefetu ©runbfab in fdfönfter,
weithin fidjtbarer Weife Busbrud oerliebett. Was bieten
Brüdenbau oor anbeten tecbuifchen Äunftroerfen aus3eid)net,
bas ift bie aud) biet erhielte ftrenge Wahrung bes Batur»
unb ijeimatfdjubcs.

So fiifjrt uns bie Bahn in ftänbigem 2Bed)felfpieI smi»

fdjett lanbfcbaftlicben Sd)önbeiten unb ©aprRen ber Statur
einerfeits —. id) erinnere bier nur an bie fo grotesf an»
mutenben Sanbftetttfäulen in ber Woräne bes ©robtobets

unb Wunbertoerfen bes menfdflidjen ffiettius anberfeits
hinauf in bic roeite ©alfdjaft ooit Brofa, an ben 3fufe bes
Schierhorns, ber Surfaljörner, Batbeltahorn unb anbere
mehr, bic alle äufantmen ein imposantes Banorama er»
fchlicfcctt. Bietet fdjott ein Berroeiten am Dbcrfcc rcidjeit
ffienub, fo toerben bie fdbönett ©inbrüde nod) oertieft burd)
einen Spa3iergang ttad) Snncrarofa, bas in oorbilblidjer
Weife trob bietet Reinerer Beubauten feine Eigenart 311

wahren oerftanb. Sd)tnude Bünbnerhäufer paaren fid) bier in
febönfter Harmonie mit neuen ©infamilienfjäufern ober Bitten
im ©batet» ober fçjeimatfdfubftil. Befonbers anmutig uttb ftint»
mungspoll wirft aud) ber in liebter ©öbe gelegene Sriebljof
mit beut fd)Iid)teit Bergfirdjlein. ©inen ©enufj oon erbabener
©röfee bieten bie umliegenbcn Berge im £id)te ber gol»
benen Bbcnbfonne, bie beibett Seen, bie itt ber teifen ©änt»
inerung einen tiefen Stieben ansftrömen. Brofa ift für»
roabr ein gottgefegnetes Sledfein Erbe. Ob ein firenger
Winter eine prächtige Winterlattbfcbaft tjeroorsaubere, ob
ein fproffenber Srühling bie fianbfehaft in einen einsigen
würdigen Blumengarten oetwanble ober ob ein feböner
Sonimertag fein belles fiieht über bie ibt)IIifd)e Xalfdjaft
oerbreite, immer bleibt ber ©inbrud berfelbe: Brofa, feine
Soft, feine Sottttc bergen öcitfräfte uoit gröfeter Wirffam»
feit. Wögen nod) red)t oiel ©rbolüngsbebtirftige bortbin
fid) roenben, int fiidjte ber Brofer Sonne toerben fie
gefunben.

Die .Uuroeuualtung oon Brofa bat untängft in Sorot
eines äu&erft oornehm gehaltenen 3unftb,eftes „Brofa eut»
gegen" eine fetjr toirffame Bropaganbafdjrift veröffentlicht,
©as Seft bringt neben einer lebenbigen Sdjilbetung ber
ibeaten Babnanfage uttb ifjrer näheren Umgebung burd)
©ireftor Bener einige wertootle Beprobuftionen oon Bit»
bertt bes 3ürd)er Waters ©b. Stiefel, ©ie Sarbenfreubigfeit,
bie aus ibtten leuchtet, entfprid)t fo gans beut überwältigenden

bas ©al uttb gewährt einen freien Bus»
blid über faftiggrüne Watten in bie ein»

fad)en, aber lieblid) gelegenen Berg»
berfdten bes Sdjanfigg, ooit betten

©fd);crtfd)ett itt befonbers beneibens»
merter fiage lauf einer fonniggrünen
©erraffe gebettet ift. Wilb serflüftete
Seitentäler, bas-xifcfjeit tuieber tief bunfle
©annenrnalbungen, laffett uns immer
tuieber neue Baturfdjönheiten entbeden.

Braufenbe Waffcrfälle serftäuben ihre
Wäffcr in Billionen glibernber uttb fdjil»
lernber Berten. Wie fdjött unb ftirn»
mungspolt fittb auch bie Stations»
getäube iit fd)Iid)tem £eiiuatfd)ubftil ber

Umgebung angepafet. Wit ihren fintt»
oolleit Spriid)en ftehen fie oieIleid)t einsig
ba, erhalten aber fo ein poetifdjes (Cadjet,

bas gan3 ber romantifdjen ©egenb an»

gepafet ift. „Es eilt bie 3oit, Wcnfd)
fei bereit", „Wo ein Wille, ift aud) ein

Weg", biefe unb anbere fiebenstoabr»
beiteu roerben bir in Erinnerung gerufen.
Wait fönnte faft oott einer ambulanten
Bergprebigt fpredjeit. ©iefe Sprüche
geigen itnê aber aud), mit tneldjem ©ruft
bie Better bes grobangelegten Unternehmens an bie Brbeit
gegangen finb, toie fie, allen Sdjiuierigfeiteu sunt ©roh,
unerntüblid) an ber Brbeit rtareti, bis bas grobe Werf
oollcubet uttb ber erfte 3ug ftols uttb fiegesbeioubt in ben

©atfeffel oott Brofa einfahren fonnte- ©er Spruch „Wo

Sdnuelllfec bel flro(a.

ein Wille, ift aud) ein Weg" fanb gerabe in biefent Bahn»
bau feine ibealfte Bubanwenbung unb mar aud) ben Ici»

tenben Wättnern, oorab bem Bauingenieur ©uftau Better,
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Langwiez mU VIsclukt.

heute Direktor der Nhätischen Bahnen, oberster Grundsah.
Mit dem Langwieser Viadukt, das in kühnem Bogen die
Plesur überquert, haben sie diesem Grundsah in schönster,

weithin sichtbarer Weise Ausdruck verliehen. Was diesen
Brückenbau vor anderen technischen Kunstwerken auszeichnet,
das ist die auch hier erzielte strenge Wahrung des Natur-
und Heimatschuhes.

So führt uns die Bahn in ständigem Wechselspiel zwi-
schen landschaftlichen Schönheiten und Caprizen der Natur
einerseits —. ich erinnere hier nur an die so grotesk an-
mutenden Sandsteinsäulen in der Moräne des Grohtobeks

und Wunderwerken des menschlichen Genius anderseits
hinauf in die weite Talschaft von Arosa, an den Fuß des
Schießhorns, der Furkahörner, Valbellahorn und andere
mehr, die alle zusammen ein imposantes Panorama er-
schlichen- Bietet schon ein Verweilen am Obersee reichen
Genuß, so werden die schönen Eindrücke noch vertieft durch
einen Spaziergang nach Jnnerarosa, das in vorbildlicher
Weise troh vieler kleinerer Neubauten seine Eigenart zu
wahren verstand. Schmucke Bündnerhäuser paaren sich hier in
schönster Harmonie mit neuen Einfamilienhäusern oder Villen
im Chalet- oder Heimatschuhstil- Besonders anmutig und stim-
mungsvoll wirkt auch der in lichter Höhe gelegene Friedhof
mit dem schlichten Bergkirchlein. Einen Genuß von erhabener
Größe bieten die umliegenden Berge im Lichte der gol-
denen Abendsonne, die beiden Seen, die in der leisen Däm-
merung einen tiefen Frieden ausströmen. Arosa ist für-
wahr ein gottgesegnetes Fleckkein Erde. Ob ein strenger
Winter eine prächtige Winterlandschaft hervorzaubere, ob
ein sprossender Frühling die Landschaft in einen einzigen
würzigen Blumengarten verwandle oder ob ein schöner
Sommertag sein Helles Licht über die idpllische Talschaft
verbreite, iunner bleibt der Eindruck derselbe: Arosa, seine
Luft, seine Sonne bergen Heilkräfte von größter Wirksam-
keit. Mögen noch recht viel Erholungsbedürftige dorthin
sich wenden, im Lichte der Aroser Sonne werden sie
gesunden.

Die Kurverwaltung von Arosa hat unlängst in Form
eines äußerst vornehm gehaltenen Kunstheftes „Arosa enk-
gegen" eine sehr wirksame Propagandaschrift veröffentlicht.
Das Heft bringt neben einer lebendigen Schilderung der
idealen Bahnanlage und ihrer näheren Umgebung durch
Direktor Bener einige wertvolle Reproduktionen von Bil-
dern des Zürcher Malers Ed. Stiefel. Die Farbenfreudigkeik,
die aus ihnen leuchtet, entspricht so ganz dem überwältigenden

das Tal und gewährt einen freien Aus-
blick über saftiggrüne Matten in die ein-
fachen, aber lieblich gelegenen Berg-
dörschen des Schanfigg, von denen
Tschiertschen in besonders beneidens-
werter Lage auf einer sonniggrünen
Terrasse gebettet ist. Wild zerklüftete
Seitentäler, dazwischen wieder tief dunkle
Tannenwaldungen, lassen uus immer
wieder neue Naturschönheiten entdecken.

Brausende Wasserfalle zerstäuben ihre
Wässer in Billionen glitzernder und schil-

lernder Perlen. Wie schön und stim-
mnngsvoll sind auch die Stations-
geläude in schlichtem Heimatschuhstil der

Umgebung angepaßt. Mit ihren sinn-
vollen Sprüchen stehen sie vielleicht einzig
da, erhalten aber so ein poetisches Cachet,
das ganz der romantischen Gegend an-
gepaßt ist. „Es eilt die Zeit. Mensch
sei bereit", „Wo ein Wille, ist auch ein

Weg", diese und andere Lebenswahr-
heiten werden dir in Erinnerung gerufen.
Man könnte fast von einer ambulanten
Bergpredigt sprechen. Diese Sprüche
zeigen uns aber auch, mit welchem Ernst
die Leiter des großangelegten Unternehm.ns an die Arbeit
gegangen sind, wie sie, allen Schwierigkeiten zum Trotz,
unermüdlich an der Arbeit waren, bis das große Werk
vollendet und der erste Zug stolz und siegesbewußt in den

Talkessel von Arosa einfahren konnte- Der Spruch „Wo

ZchweMsec be! ^rosa.

ein Wille, ist auch ein Weg" fand gerade in diesen! Bahn-
bau seine idealste Nutzanwendung und war auch den lei-
tenden Männern, vorab den» Bauingenieur Gustav Bener,
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©inbrud, ben ber immerwäbrenbe S3enenwed)fel auf ben
cntäüdten ©eobadjter mad)t. Dah aud) ber rührige Lur«
bireftor oon Slrofa, Sons ©ölli, — beit Lefern ber „Serner
Sßodje" als tieffinniger Lprifer woblbefannt — in biefem
oornebmen ©ropaganbabcft nicht fehlen burfte, oerftebt fid),
bat er es bod), rote faum ein 3weiter, oerftanben, ben 33erg=
geift in feinen fittnoollen Biebern festhalten. 3i»ei präcb«
tige Spinnen oerberrlichen bie ujilbroniantifdje unb bod)
toieber fo ibpllifcbe Sdjörtbeit bes Scbanftgg unb befingen
bie äaubriftbe Seiifraft ber Slrofer Sonne, bes windigen
Sûrjbuftes ber Slroen« unb Lärdjettwälber unb ber bell«
grünen 3rid)ten= unb Söhren boitte.

—
5ntroeiber=Sommer.

Sanft ©tartin fpielt euch auf sum Dan3c,
3br Gilten, bebt ben Sieigen an!
©eäiert mit farbenbuntem Lratt3e
Sat er bie SBelt eud) aufgetan.

Sfnt Sintinel fegeltt weihe Soote
3m fontmerlidien, weiten ©lau.
Verwebt bas 2©etter, bas ba brobte,
3erftobett jebes ©ebelgrau.

tSucb bleibt, ihr Sitten, bas 311 eigen,
Sßas eud) ber Seilige befdjert,
Unb fdjwingt ihr eud) nicht mehr ' im Steigen,
So ift es bod) bes SBüttfd)ens wert!

©ud), Sitten, wirb bas Stuge better,
SBemt ihr bie SJlartinswett begudt.
3br ftrafft ben Leib, bas Ser3 ftopft fdjnetter,
Die Süaitberfebnfudjt todt unb 3udt.

©in mürbes SBeibtein feb' ich humpeln
So fdjnett es fann, auf lahmem ©ein.
©s Iäfet ficb gerne überrumpeln
©on Simmetsblau unb Sonnenfdjoitt.

©s häuft oon biefem SJlartinswunber
3n fein ©emüt ein oottes ©tab
Unb Iad)t, bah ob bertt Sorgenpluttber
Der Seilige es nicht oergab-

Des Sladjts, in feinen falten Sinnen
©irgt es bes Dages fett'nen 3funb
Unb labt 00m Sonnettg(an3 burdjrintten
Der Dräume tiefen, buttflen ©runb.

Slttweiberfonirner! ©tartinsgnabe!
Den Sitten gilt bas fpätc ©olb.
Sluf eures mübett Dafeins ©fabe
Sacht eud) Sanft SJlartins ©tinnefolb!

©. Of er.

93om Slfdhûflugaeug.
©lauberei oon ©. © ü t i f 0 f e r « SI t e i tt, U3WÜ.

3d) bin feitt Sfreuitb ooit Slunbftügen. Slus bent eilt«
fachen ffirunbe, weii id) gleid) mit gernflügen angefangen
habe unb mich erft im September famt meiner beffern Sälfte
oottt (ïtug3eug oon 3"rid) bis ©ubapeft tragen tief). Slber
wenn man eine gar freunbticbc ©intabung 31t einem ©robe«
flug int Stfrifaftugaeng erhält, bann ift es eben nicht „nur"
ein Greifen über ber Stabt 3ürid), fottbern ein lebettbiges
©erahnen einer groben Dat. Die Stredc 3üri<h«Lapftabt
rnibt — mit ben oerfdjiebenen oorgefebenen Slbftedjern
20,000 5tilometer. Slnt erften Dage gebt es gteidj bis Sleapet.
Die fotgenbe ©tappe ift Sltljen. Dann gebt es in fübttem
fttug über bas ©îittetmeer, unt am britten Dage in Lairo
3u tanben. ©ad)ber gebt ber ftlug bas ©iltal hinauf, 311111

©iftoria«See. Sei Seira wirb wieber bas ©leer erreicht

unb nun biefent entlang geflogen, bis Lapftabt. ©tan redptet
für Sin« unb ©üdreife (mit Dampfer) insgefamt 3 ©lonate.

Sluber ©titteII)ol3er fliegen nod) mit ©ilot Sartmamt,
als ©teebanifer unb Sitfspitot, Oberftteutnant ©ené ©0113t)
als guter Slfriïafenner uitb 3ournatift, fowie Dr. Seim
als ©eotoge. Die ©rfurfiott bat einen abfotut wiffeitfdiaft«
tidjen ©baratter. Unter anberem werben auf beut gait3ett
3rlug bauernb Lufttemperatur, Luftbrud, Luftfeucbtigfeit,
fowie Söbentage bes ^Iugseuges unb beffcit ffiefdjwinbigfeit
mittels aufoinntifcber ©egiftrierinftrumenten aufgenommen.
Die Sauptrotte fpiett natürlich bie ©botograpbie. ©egeit
5000 ©tatten werben mitgenommen, ©bettfo einige taufenb
©teter Sfitm für fiitoniatograpbifdje Slufnabmen. 3000 ©teter
über betn ©oben bannt beifpielsweife eine eiit3ige Slufnabme
eine Lanbfdjaft oon 3trfa 2Va Lilometer ©reite unb 3trfa
1,25 Lilometer Länge auf ben Sülm. ©tait bat nun feilt
grobes Sittereffe baran, wieber eine Slufnabme 311 machen,
beoor nicht bas unmittelbar artfcbliehenbe Lanbfchaftsbilb
gan3 im ©ereid) bes Obieftioes ift. So fommt es, bah mit
biefem SIpparat (ber neben beut ©ilotenfib montiert ift,
altfeitig brebbar, wie eitt ©tafdjiuengewebr) ein sufamtnen«
bängenbes Lanbfdjaftsbitb oon 825 Kilometer Länge auf
einen 30 ©teter langen Sitm gebannt werben fann. fliegt
man nur 1500 ©teter über betn ©oben, fo oerfebieben ficb
bie Serbältniffe berart, bafj bei gleicher ^itintänge nur nod)
eine halb fo lange Lanbfdjaft aufgenommen wirb, ©in
weiterer finomatographifcher Slufnabmeapparat ift berart ein«

gerichtet, bah er und) beut Drud auf einen Lnouf automatifch
wäbrenb 3irfa 18 Sefuitben läuft.

Sin pbotograpbifdjen Slpparateit ift oorhanben eine La«
niera mit Laffette für 120 ©bitten unb autoinatifdjem ©or«
fdtub, berart, bah eilt Sfingerbrud genügt, um ben ©erfdjlub
3ti betätigen, bie ©latte 31t numerieren unb bie folgenbe
cor bas Objeftio 31t bringen. Sefottberes Sntereffe oerbient
bagegeit ber nad) beit fpeaiellen Slttgaben 001t Serrn ©Uttel«
bot3er erftelfte ©eibeubilberapparat, beffen Objeftio fenfred)t
abwärts gerichtet ift. Der SIpparat felbft ift auf beut La«
binettboben aufgeteilt unb mit Stollfilm 4 X 9 3entimeter
gelabert. Der ©erfebtuh wirb nun burd) ein fleiues ©ro«

pellercben betätigt, beffen ©efdjwinbigfeit äwifdjen 2000 unb
0 Umbrebungeit oon ber Labine aus beliebig oeränbert
werben fann. Der Sitttrieb bes ©erfd)Iuffes erfolgt immer«
bin nicht bireft, fottbern über ein oom ©ropellerdjeit be«
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Eindruck, den der immerwährende Szenenwechsel auf den
entzückten Beobachter macht. Daß auch der rührige Kur-
direktor von Arosa, Hans Rölli, — den Lesern der „Berner
Woche" als tiefsinniger Lyriker wohlbekannt — in diesem
vornehmen Propagandaheft nicht fehlen durfte, versteht sich,

hat er es doch, wie kaum ein zweiter, verstanden, den Berg-
geist in seinen sinnvollen Liedern festzuhalten. Zwei präch-
tige Hymnen verherrlichen die wildromantische und doch
wieder so idyllische Schönheit des Schanfigg und besingen
die zaubrische Heilkraft der Aroser Sonne, des würzigen
Harzdnftes der Arven- und Lärchenwälder und der hell-
grünen Fichten- und Föhrenhaine.
»»» —»»»

Altweiber-Sommer.
Sankt Martin spielt euch auf zum Tanze,
Ihr Alten, hebt den Reigen an!
Geziert mit farbenbuntem Kranze
Hat er die Welt euch aufgetan.

Am Himmel segeln weihe Boote
Im sommerlichen, weiten Blau.
Verweht das Wetter, das da drohte,
Zerstoben jedes Nebelgrau.

Euch bleibt, ihr Alten, das zu eigen.
Was euch der Heilige beschert,
Und schwingt ihr euch nicht mehr'im Neigen,
So ist es doch des Wünschens wert!

Euch, Alten, wird das Auge Heller,
Wenn ihr die Martinswelt beguckt.

Ihr strafft den Leib, das Herz klopft schneller,
Die Wandersehnsucht lockt und zuckt.

Ein mürbes Weiblein seh' ich humpeln
So schnell es kann, auf lahmem Bein.
Es läßt sich gerne überrumpeln
Von Himmelsblau und Sonnenschein.

Es häuft von diesem Martinswunder
In sein Gemüt ein volles Maß
Und lacht, das; ob dem Sorgenplunder
Der Heilige es nicht vergaß.

Des Nachts, in seinen kalten Linnen
Birgt es des Tages selt'nen Fund
Und läßt vom Sonnenglanz durchrinnen
Der Träume tiefen, dunklen Grund.

Altweibersommer! Martinsgnade!
Den Alten gilt das späte Gold.
Auf eures müden Daseins Pfade
Lacht euch Sankt Martins Minnesold!

E. Oser.
»»» «à» »»»

Vom Afrikaflugzeug.
Planderei von E. B ü t i k o f e r - K l e i n, Uzwil.

Ich bin kein Freund von Nnndflügen. Aus dem ein-
fachen Grunde, weit ich gleich mit Fernflügen angefangen
habe und mich erst im September samt meiner bessern Hälfte
vom Flugzeug von Zürich bis Budapest tragen lieh. Aber
wenn man eine gar freundliche Einladung zu einem Probe-
flug im Afrikaflugzeug erhält, dann ist es eben nicht „nur"
ein Kreisen über der Stadt Zürich, sondern ein lebendiges
Vorahnen einer großen Tat. Die Strecke Zürich-Kapstadt
iniht — mit den verschiedenen vorgesehenen Abstechern
20,000 Kilometer. Am ersten Tage geht es gleich bis Neapel.
Die folgende Etappe ist Athen- Dann geht es in kühnem
Flug über das Mittelmeer, um am dritten Tage in Kairo
zu landen. Nachher geht der Flug das Niltal hinauf, zum
Viktoria-See. Bei Beim wird wieder das Meer erreicht

und nun diesem entlang geflogen, bis Kapstadt. Man rechnet
für Hin- und Rückreise (mit Dampfer) insgesamt 3 Monats.

Auher Mittelholzer fliegen noch mit Pilot Hartmann,
als Mechaniker und Hilfspilot, Oberstleutnant Nenö Gouzy
als guter Afrikakenner und Journalist, sowie Dr. Heim
als Geologe. Die Erkursion hat einen absolut Wissenschaft-
lichen Charakter. Unter anderem werden auf dem ganzen
Flug dauernd Lufttemperatur, Luftdruck, Luftfeuchtigkeit,
sowie Höhenlage des Flugzeuges und dessen Geschwindigkeit
mittels automatischer Registrierinstrumenten aufgenommen.
Die Hauptrolle spielt natürlich die Photographie. Gegen
5000 Platten werden mitgenommen. Ebenso einige tausend
Meter Film für kinomatographische Aufnahmen. 3000 Meter
über dem Boden bannt beispielsweise eine einzige Aufnahme
eine Landschaft von zirka 2tt> Kilometer Breite und zirka
1,25 Kilometer Länge auf den Film. Man hat nun kein

großes Interesse daran, wieder eine Aufnahme zu machen,
bevor nicht das unmittelbar anschließende Landschaftsbild
ganz im Vereich des Objektives ist. So kommt es. daß mit
diesem Apparat (der neben dem Pilotensilz montiert ist,
allseitig drehbar, wie ein Maschinengewehr) ein zusammen-
hängendes Landschaftsbild von 825 Kilometer Länge auf
einen 30 Meter langen Film gebannt werden kann. Fliegt
man nur 1500 Meter über dem Boden, so verschieben sich

die Verhältnisse derart, daß bei gleicher Filmlänge nur noch
eine halb so lange Landschaft aufgenommen wird. Ein
weiterer kinomatographischer Aufnahmeapparat ist derart ein-
gerichtet, daß er nach dem Druck auf einen Knovf automatisch
während zirka 18 Sekunden läuft.

An photographischen Apparaten ist vorhanden eine Ka-
mera mit Kassette für 120 Platten und automatischem Vor-
schub, derart, daß ein Fingerdruck genügt, um den Verschluß
zu betätigen, die Platte zu numerieren und die folgende
vor das Objektiv zu bringen. Besonderes Interesse verdient
dagegen der nach den speziellen Angaben von Herrn Mittel-
holzer erstellte Reihenbilderapparat, dessen Objektiv senkrecht

abwärts gerichtet ist. Der Apparat selbst ist auf dem Ka-
binenboden aufgestellt und mit Rollfilm 4X9 Zentimeter
geladen. Der Verschluß wird nun durch ein kleines Pro-

pellerchen betätigt, dessen Geschwindigkeit zwischen 2000 und
0 Umdrehungen von der Kabine aus beliebig verändert
werden kann. Der Antrieb des Verschlusses erfolgt immer-
hin nicht direkt, sondern über ein von. Propellerchen be-
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